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Unbeauftragte Interventionen im öffentlichen Raum 
gibt es seit Menschengedenken. Rückblickend kann 
man sagen, dass Ritzungen, Zeichnungen, Malereien 
an Bergen, in Höhlen, auf Felswänden oder temporäre 
Einschreibungen in die Landschaft die Basis für jede 
Form kulturellen Lebens und künstlerischer Setzungen 
darstellen. So wurden existenzielle und neuralgische 
Fragen menschlichen Zusammenlebens stets an aus­
gewählten Orten kommuniziert, Problemstellungen 
der Allgemeinheit thematisiert und über verschieden­
ste Aspekte der Gesellschaft diskutiert. 
Die heutige spezifizierte Bezeichnung einer Kunst im 
öffentlichen Raum öffnet mehrere Fragestellungen: 
Was ist öffentlicher, was privater Raum? Wer legt ihn 
und seine Regeln fest? Von wem wird er in welcher 
Weise ge- und benutzt? Wem gehört er? Wie wird er 
verhandelt?

Überschneidungen von privat und öffentlich, real und 
virtuell, analog und digital treffen sich mit Möglich­
keitsformen des Eingreifens und Inanspruchnehmens 
öffentlichen Raums, der Grenzüberschreitung von 
Kunst, Aktivismus, Intervention, Botschaft, diverser 
Medien und Markttauglichkeit, die gemeinsames Le­
ben, also die Gesellschaft befragen, herausfordern, 
dynamisieren, Themen sichtbar werden lassen. Über 
den Weg versteckter oder offener Kommunikation 
verweisen unbeauftragte Setzungen im öffentlichen 
Raum auf offene Fragestellungen einer Gesellschaft 
und können als Seismograph des aktuellen Zustands 
ebenjener gelesen werden. 
Als flüchtige Strategien angelegt, thematisieren und 
befragen sie in anonymen Setzungen im urbanen Raum 
diverse Kontexte, Mankos, Probleme, Wünsche, Träu­
me und Vorstellungen des Zusammenlebens. Variable 
Formen der Stadtaneignung, die mit Guerilla-Strate­
gien spielen, sind neben zirkulierenden Medien ebenso 
zu finden, wie Umsetzungen und Neuinterpretationen 
öffentlicher Begegnungszonen. Damit weisen diese 
Strategien auch auf Veränderlichkeit, auf gegenwärti­
ge und zukünftige Herausforderungen und Variabilitä­
ten ständig neu zu verhandelnder Übereinkünfte hin.

Solche Setzungen wahrzunehmen, zu registrieren, ein- 
und zuzuordnen und aufzuzeichnen, stellt sich für das 
Institut für Kunst im öffentlichen Raum Steiermark als 
wesentliche Aufgabe: Um sich nicht im Allgemeinen zu 
verlieren, wurde von Alexandra Riewe der urbane Raum 
der Hauptstadt Graz in seiner Einzigartigkeit und Über­
sichtlichkeit exemplarisch und spezifisch, gleichzeitig 
aber auch in seiner allgemeinen Gültigkeit untersucht 

und erstmals eine Kategorisierung unterschiedlicher 
Spielarten der ungefragten Interventionen vorgenom­
men.
Ist es grundsätzlich eine wesentliche Ausrichtung des 
Instituts, (Stadt-)Räume zu erforschen, soziokulturell 
und historisch zu untersuchen, so werden in diesem 
Buch hauptsächlich nicht-institutionell getragene Set­
zungen dokumentiert und bearbeitet.
Waren und sind es die Auseinandersetzung mit der Ge­
schichte der Stadt, wie „63 Jahre danach“ von Jochen 
Gerz im Jahr 2009 oder mit historisch belasteten Or­
ten, wie in der Arbeit „Lauftext“ von Catrin Bolt im Jahr 
2013, die sich trotz der ihr lediglich zugestandenen 
Temporarität manifest in die Stadt und in die Köpfe 
der Stadt eingeschrieben haben oder deren Namens­
gebung, wie im Projekt „Comrade Conrade“ von Nicole 
Pruckermayr 2018, klimatechnische, ökologische, ar­
chitektonische Herausforderungen, bearbeitet z. B. von 
Markus Jeschaunig im Jahr 2015 in „Oase No. 8“ oder 
andere grundsätzliche Befragungen im Zusammen­
hang mit dem öffentlichen Raum in Graz, wie „Bron­
zeblick“ von Gustav Troger 2013, „Welcome“ 2013 von 
Markus Wilfling oder „feldstellen*– Präsenz der Vie­
len“ in Kooperation mit dem Forum Stadtpark 2017, 
die das Institut stets beschäftigen, liegt hier erstmalig 
eine fokussierte und gleichzeitig mit weit geöffneter 
Blende erfasste Veröffentlichung unterschiedlichster 
Eingriffe in das und damit des Grazer Stadtbild(es) 
unter differenzierter Auslotung ihrer Intention und Be­
deutung vor. 
Damit öffnet sich dieses Buch als wissenschaftlich 
bearbeitete und lexikal geordnete Grundbestimmung 
von ausgewählten Eingriffen, Ausdrucksformen, Be­
dingungen und damit dem sensorischen Gewebe der 
und durch die Stadt Graz. 

Für die Ermöglichung der Produktion dieser Publikation 
danke ich Christopher Drexler als verantwortlichem 
Landesrat für Kultur, Gesundheit, Pflege und Personal.
Mein besonderer Dank für Idee, jahrelange intensive, 
arbeitsaufwendige Forschung zum Thema und Umset­
zung des Buches gilt in erster Linie Alexandra Riewe. 
Sie und ihr Kooperationspartner Joachim Hainzl/
XENOS – Verein zur Förderung der soziokulturellen 
Vielfalt, dem ich ebenso herzlich danke, haben diese 
Publikation erdacht und zur Realisierung gebracht. 
Großer Dank richtet sich auch an alle Autor*innen, Re­
chercheur*innen sowie Bild-Dokumentarist*innen. 
Besonders bedanke ich mich bei Richard Pils, der die 
Publikation im Verlag der Bibliothek der Provinz her­
ausgegeben hat.
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Carl Spitzweg, Der Schmetterlingsjäger, 1840, Museum Wiesbaden

Dieses Buch erzählt Graz. Es ist eine Fallstudie ur­
baner Phänomene und urbaner Kunst im öffentli­
chen Raum am Beispiel Graz. Die hier entwickelte 
Kategorisierung ist der rote Faden für den Kernteil 
des Buches. Die „Äußerungen“ sind anhand ihrer 
Vehemenz geordnet, sie bewegen sich von den 
Räumen in die Verformung, in die Selbstdarstel­
lung und Okkupation des Raumes: CITY CANVAS 
- FLYING MESSAGE - ADAPTIVE ACTION – DEPOSI­
TION INSTALLATION – SELF ENACTMENT – OCCU­
PATION RECOVERY. Die Kategorien definieren den 
Modus, wie mit dem öffentlichen Raum umgegan­
gen wird, wie es hier in Graz, aber auch anderswo 
stattfindet, vor allem von persönlicher, individuel­
ler und nicht von institutioneller Seite. 
Es geht um die kleinen und großen Einzeichnun­
gen, die an den Säumen der Stadt herauswach­
sen. So wie die ganz erstaunliche, invasive Pflan­
ze des Blauglockenbaumes (Paulownia), der sich 
in den kleinsten Ritzen aus einem Flug-Samen 
entwickeln kann, und in diesem Anfangsstadium 
größere Blätter entwickelt als jede andere Pflan­
ze. So könnte man auch die Kunst von manchen 
dieser Künstler*innen sehen, die eigentlich ganz 
im Geheimen und an den missachteten Rändern 
der Stadt begonnen haben zu arbeiten, bevor ihre 
Arbeiten in den Fokus gerückt wurden und auch 
auf eine andere Ebene übertragen wurden. 
Es geht vor allem um diese spontanen Kräfte und 
wie letztlich die Gesellschaft oder die Obrigkeit 
damit umgeht, wieviel man zulässt und wieviel 
man aushält. Immer geht es auch um die Wider­
ständigkeit, die diesen Gattungen innewohnt, die 
ihren Reiz auch ausmacht, und die manchmal ver­
sucht wird, auch künstlich, in der Retorte sozusa­
gen, nachzuvollziehen und nachzukreieren.
Es sind etliche Techniken, die auch aus interna­
tionalen Trends nach Graz geschwappt sind und 
hier Nachahmung oder Aufnahme gefunden ha­
ben. Viele dieser Techniken verbinden sich in der 
Terminologie mit dem Wort „Guerilla“, was in der 
Kampftechnik so viel bedeutet wie zuzuschlagen 
und zu rennen und zu flüchten, also dieses rasche 
Agieren aus dem Versteck heraus und sich dabei 
nicht erblicken zu lassen. Das ist eigentlich das, 
was in erster Linie diese Formen von Street Art 
bzw. urbane Interventionen ausmacht. 
Um bei der Metapher des Botanikers oder Zoolo­
gen zu bleiben, stellt sich natürlich auch oft die 
Frage: Was ist endemisch? Wer hat’s erfunden? 
Graz hat’s – Graz allein?

Es gibt in Graz viele Beispiele dieses – wir nennen 
es hier „unbefugten“ – Vorgehens, die eben nicht 
nur von Künstler*innen, sondern auch aus der 
Mitte der Zivilgesellschaft vorgenommen wurden, 
sei es nun in Form von Protesten, in Zusammen­
hang mit sozialen Anliegen oder Spielarten der 
Freizeitkultur.
Der Zeitbogen reicht von Beispielen aus den frü­
hen 1970er- und 1980er-Jahren, jedem Kapitel 
vorangestellt sind frühe Grazer Beispiele dieser 
interventionistischen Kunst, prägende Persön­
lichkeiten wie Othmar Krenn, Veronika Dreier, Fedo 
Ertl, Joachim Baur, Eva Ursprung, Edda Strobl, Karl 
Grünling, Bernhard Wolf oder Bettina Behr. Wobei 
die drei letztgenannten sich vor allem anonym in 
den Grazer Stadtraum eingeschrieben haben, Karl 
Grünling als „Sprayer“, Bernhard Wolf als „Kleber“ 
und Bettina Behr über das nachhaltige Projekt 
WOMENT!, das ein Beispiel par excellence für die 
komplementäre Wirksamkeit von öffentlichen Sig­
nets und Internet-Information ist, die Verbindung  
von analogem und virtuellem öffentlichen Raum.
Es werden die Verflechtungen und Interaktionen 
der verschiedenen Ebenen, wie zum Beispiel von 
Street Art und Marketing-Strategien oder inter­
nationale Trends, die sich über die Massenmedien 
sowie Social Medias verbreiten und Nachahmung 
in Graz finden, dargestellt. Aber ebenso die Be­
ziehungslosigkeit und fehlende Wahrnehmung 
fremder Sphären, das unbemerkte Nebeneinan­
der-Existieren von Ausdrucksformen aufgrund 
unterschiedlicher sozialer Standards und ganz 
allgemein auf unserer selektiven Wahrnehmung 
begründet, der es sehr schwerfällt, etwas zu ent­
decken, das nicht zum bereits Bekannten gehört.
Mit Interaktionen der verschiedenen Ebenen ist 
immer auch die Reziprozität der analogen und 
der virtuellen Welt, der Welt der Fakten und der 
Welt der Vorstellungen gemeint. Im letzten Kapi­
tel dieses Buches über die „Layer der Stadt“ ist 
das Hikikomori angesprochen, dieser vollständige 
Rückzug, wie er, so bezeichnet, bei japanischen 
Jugendlichen stattfindet, die vollkommen in ihrer 
Isolierung auf das Internet konzentriert sind und 
das ihr einziger Weg hinaus ist in die Öffentlich­
keit. Diese Erfahrung, zu Hause in den eigenen 
vier Wänden eingesperrt zu sein und die Welt nur 
durch das Schlüsselloch von TV und Internet erle­
ben zu können, hat uns schließlich alle eingeholt, 
und in diesem Corona-Lockdown wurde auch un-
curated abgeschlossen. A. R. 

Suchen - Finden - Sammeln

Mit Schmetterlingsnetz 
und Botanisiertrommel

Insekten und Pflanzen

Einfangen und Festhalten

Mit Smartphone 
und Internet

Pin-it auf Pinterest

flick through on flickr

Found Footage on YouTube

Halali!
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Mural, „Monsieur Chat“ 2006 in der Neuen Galerie Graz, an-
lässlich der Verleihung des Medien und Architektur Preises an 
Chris Marker für seinen Film „Chats perchés“. 

Peter Weibel schaut aus dem Keller (oder Kerker?), Stencil in der Sockelzone des Pa-
lais Herberstein, zu dieser Zeit Neue Galerie, Sackstraße 16 (nicht mehr erhalten)

Die Krone – CORONA, Anfang und Ende der Beobachtungen zu „uncurated“ im Grazer Stadtraum. 
Im April 2020 fotografiert Werner Schandor die „Meditierende“ (Fedo Ertl) sehr vereinsamt im Grazer Stadtpark.

trigon 1983, Katalogsujet EROS - MYTHOS - IRONIE, Graffiti im Hinterhof des Stadtmuseums 
(nicht mehr erhalten). Die Dokumentation der Adaptive Action stammt von Erika Thümmel.

Bernhard Wolf, Leibstandarte Realität, Neue Galerie Graz, 2000

alten Mannes erweckend. Man kann nicht sagen, 
dass er gebettelt hätte, er war einfach nur da. 
Das Stencil, das vielfach in Internetforen gepos­
tet wurde, wird oft als „Bettler“ apostrophiert und 
wahrscheinlich hat ihm dieser Anschein auch die 
nachträgliche Krönung beschert. Das Bild ist als 
Schablonenmalerei ausgeführt, die Krone wur­
de später freihand aufgesprayt. Möglicherweise 
vom gleichen Autor wurde ein paar Meter weiter 
auf der gleichen Straßenseite in der Sockelzone 
der Neuen Galerie ein weiteres Stencil ausgeführt, 
das wohl den Kurator der Neuen Galerie Peter Wei­
bel darstellen soll. Bildnis wie Modell, beide sind 
schon lange nicht mehr dort. 

trigon 83 trug den titel „eros-mythos-ironie“, die 
Kuratoren der teilnehmenden Länder (Frauen wa­
ren keine dabei und die Kuratoren hießen „Län­
derkommissäre“) waren Achille Bonito Oliva (IT), 
Zoran Kržišnik (YU), Wilfried Skreiner und Werner 
Fenz (AT), Klaus Honnef (DE), Jean Louis Maubant 
(FR), Michael Newman (GB), Martin Kunz (CH). Das 
Cover des Katalogs wie auch das Plakat wurden 
von Werner Fenz und Josef Ploder entworfen, der 
„unbefugt“ angebrachte Schriftzug stammte al­
lerdings just vom Restaurator der Neuen Galerie 
Walter Rossacher, auch der pragmatische und 
rasche Umsetzer aller Belange der Ausstellungs­
einrichtung. Wohl eingedenk der Empfehlung 

Leonardos in den evokativen Musterflecken einer 
verwitterten Mauer Gegenständliches zu erschau­
en, ging Walter kurzentschlossen in den Hinterhof 
des (damals so genannten) Stadtmuseums, wo 
sich eben diese Mauer befand. Der verbliebene 
weiße Putz diente als Kartusche und evozierte 
außerdem einen unbekannten Kontinent auf einer 
imaginären Landkarte.
Durch eine – nach der hier vorgenommenen Ka­
tegorisierung – später stattgefundenen „Adap­
tive Action“ wurde die Liebe (Eros) zum Helden 
(Heros), der Mythos gebrochen und die Ironie zum 
profanen Zitronensaft. Inzwischen ist aber alles 
wieder sauber verputzt. 
Die Sackstraße ist nicht nur ein Hotspot des in­
stitutionellen Kunstschaffens (steirischer herbst 
– GrazMuseum – Museum für Geschichte, ehe­
mals die Neue Galerie), sondern auch der Street 
Art. Das Stencil des Mannes, der auf der Straße 
sitzt, ziert den Umschlag dieser Publikation. Es 
ist in vieler Hinsicht beispielhaft für die Themen 
dieses Buches. Trotz des „I love Graz“-Sackerls 
ist es letztlich auf keine Gegenliebe gestoßen, 
diese Ikone der Grazer Stencils wurde 2013 leider 
übertüncht. Das Bild hatte eine reale Person zum 
Vorbild. Über viele Jahre sah man häufig einen 
stillen Mann an dieser Stelle sitzen, ärmlich ge­
kleidet und mit seinem Bart den Eindruck eines 

Im Jahr 2000 hat Bernhard Wolf eine Ausstellung 
im Stiegenaufgang der Neuen Galerie, mit 27 Mo­
tiven, Ikonen der Reklame, altmeisterlich mit Acryl 
auf Leinwand ausgeführt. Darunter auch spezifi­
sche Graz-Sujets wie Dworschak Reifen oder die 
Amanda Klachl aus der Kleinen Zeitung. Peter 
Weibel schreibt im begleitenden Katalogtext über 
das „unfriendly take-over“ des Menschen durch 
die Warenwelt. Der Konflikt zwischen erlaubter 
und geförderter Vermarktung des öffentlichern 
Raumes und der gleichzeitigen Verfolgung von 
unbefugten bzw. selbstermächtigten Äußerungen 
in demselben zieht sich wie ein Leitthema durch 
uncurated. A. R. 

„Diese Charaktere 
des öffentlichen Lebens, 

welche viele Menschen von 
Jugend an begleiten, von 
Helmi über Sparefroh bis 
Amanda Klachl, entspre-

chen nicht realen Men-
schen, sondern 

existieren nur virtuell, 
aber ihre ideologische 

Funktion ist real. 
Im Computerjargon 

würden wir sie 
Avatare des öffentlichen 

Bewusstseins nennen.“
Peter Weibel

in: Die Gespenster 
der Warenwelt, 

Text zur Ausstellung von 
Bernhard Wolf, 

Neue Galerie, 2000

Street-Art-Foto von Sebastian 
Lasinger in der Ausstellung „Un/
fair Trade“ in der Neuen Galerie 
Graz, 2007 




